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Donnerstag, 5. September 2024

Richter, Kronprinz, Asylchef der SVP
Der ThurgauerNationalrat Pascal Schmid plant keine Kehrtwende in der SVP-Asylpolitik. Trotzdem fällt er schweizweit auf.Warum?

Adrian Vögele

Pascal Schmid hat kaum eine
freie Minute. Es ist Mittag in
einer Weinfelder Anwaltskanz-
lei, und der SVP-Nationalrat
kommtgeradevoneinemInter-
viewmit einemFernsehjourna-
listen. Thema: Die Zahlen der
Thurgauer Regierung zu den
Ausschaffungen. «40 Prozent
der Verbrecher ausländischer
Herkunft, die eine obligatori-
sche Landesverweisung erhal-
ten müssten, dürfen hier blei-
ben. Da stimmt etwas nicht»,
sagt Schmid.Er sagt esnicht be-
sonders laut, aber eindringlich.
Dass esHärtefälle gebenkönne,
sei klar, aber niemals in dieser
Grössenordnung.

So geht es beim 47-Jährigen
seit Wochen zu und her. Von
einer medialen Belagerung will
er nicht sprechen, «aber es war
geradeetwasheftig».Mitten im
Sommerloch lief Schmid, der
neue Verantwortliche für Asyl-
und Migrationspolitik bei der
SVPSchweiz, plötzlich auf allen
Kanälen. Zu seiner eigenen
Überraschung. «Ich habe das
unterschätzt.» Nach einer Me-
dienkonferenz der Partei stan-
dendiePolitjournalistenbei ihm
Schlange.

Die«Schweizer Illustrierte»
berichtete über Privates, foto-
grafierte Schmid beim Joggen,
beim Spazieren am Bodensee
und im Coiffeursalon seiner
Ehefrau, die ihn im Artikel als
«durchorganisierten Kopfmen-
schen»beschrieb.DieEngland-
Ferienderbeidenfielen insWas-
ser. «Ich erhielt derart vieleAn-
fragen, dasswir sagenmussten:
Das bringt jetzt nichts mehr»,
sagt Schmid, der bis 2021 Be-
zirksgerichtspräsident in Wein-
feldenwarundseitherberuflich
wieder als Rechtsanwalt tätig
ist.

ErkritisiertdenRechtsstaat
undwillmehrOrdnung
In Bundesbern steht nicht jeder
derart schnell im Rampenlicht.
Erst im vergangenen Herbst
wurde Schmid in den National-
rat gewählt. FürdasAsyldossier
der SVP Schweiz fragte ihn der
Parteileitungsausschuss an,
demVernehmennachaufEmp-
fehlungvonNationalratskollege
Manuel Strupler, der ebenfalls
Weinfelder ist. Schmid betont,
dass ihndasobersteParteiorgan
einstimmig zum Asylchef ge-
wählt hat – «das das war mir
wichtig». Im Frühling über-
nahmer das Amt.

Warumwirft dasderarthohe
Wellen? Schliesslich plant
Schmid keinen Kurswechsel in
derSVP-Migrationspolitik –«wir
machen alles richtig», sagt er.
Der Hauptgrund liegt wohl im
Stil: Schmid ist das Gegenteil
seinesVorgängersAndreasGlar-
ner. Hier der polternde Aar-
gauer, der gerne spontan in den
sozialen Medien austeilte, da
derumgänglicheThurgauer, der
seinepolitischenPositionenmit
Zahlen und Statistiken unter-
mauert.

Hinzu kommt: Als ehemali-
ger Richter kennt Schmid die
Justiz von innen. Nur wenige,
die bei der SVP über Sicherheit

und Migration sprechen, kön-
nen das von sich sagen. Der
Rechtsstaat sei nachlässig ge-
worden, beklagt Schmid. «Das
tut mir weh. Die Göttin Justitia
hat nicht nur Augenbinde und
Waage, sondern auch ein
Schwert. Im Strassenverkehrs-
recht,woesdie eigeneBevölke-
rung trifft, ist man gnadenlos,
im Asylbereich hingegen wer-
den die Regeln nicht durchge-
setzt.» Er wolle die Migration
überhaupt nicht verteufeln, die
Schweiz habe davon immer
auch profitiert, «aber wir müs-
sen die Kontrolle zurückerlan-
gen und wieder mehr Ordnung
schaffen».

«InderThurgauerPolitik
ecktmanschnell an»
Was sagt Schmid als Analytiker
zur SVP-Forderung, keine Asyl-
verfahren mehr in der Schweiz
durchzuführen, sondern diese
insAuslandund inTransitzonen

auszulagern? Ist das wirklich
realistisch? Kurzfristig müsse
man die Grenzen systematisch
kontrollieren, sagt er.Das sei so-
fort umsetzbar, dieAuslagerung
der Verfahren sei einmittelfris-
tigesZiel. «Esgeht auchdarum,
all das Leid auf denMigrations-
routen zu verhindern.»

Daheim imGrossenRat galt
Schmid als Hardliner. «Ein
schwieriger Begriff», findet er.
«Ichwill anständig politisieren,
aber klareKante zeigen.» Inder
Thurgauer Politik herrsche ein
besonders netter Umgangston,
da ecke man schnell an. Im
Wahlkampf 2023 postete
Schmid ein Bild von der mehr-
sprachigen Broschüre des Kan-
tons fürMigrantenaufFacebook
und schrieb dazu: «Willkom-
menskultur stoppen!»Manwarf
ihmAfD-Niveauvor.Diedama-
lige Regierungsrätin Cornelia
Komposch (SP) reagierte mit
einer Stellungnahme und

schrieb, erhabedieGrenzender
guten Sitte überschritten.
Schmid versteht die Aufregung
bisheutenicht.«Daswar lächer-
lich.» InBundesbernwerdemit
viel härteren Bandagen ge-
kämpft.

DerRösti-Vergleichunddie
SachemitderExekutive
Jedenfalls ist Schmidaufderna-
tionalen Bühne bisher nicht als
scharfzüngiger Polemiker auf-
gefallen.Der«Tages-Anzeiger»
bezeichnete ihnals«eineArtAl-
bert Rösti der Asylpolitik».
Schmid freut sichüberdasKom-
pliment, betont aber, dass er
sich einen Vergleich mit einem
Bundesrat nicht anmassenwür-
de.

Das Wort Bundesrat fiel al-
lerdings schon früher: Die
«Weltwoche» schrieb, Schmid
habe das Zeug dazu. Auch als
ThurgauerRegierungsratwurde
er schon gehandelt, als «Kron-

prinz» der SVP. Fünf Jahre ist
das her. Er zog sich damals zu-
rück, seinZiel bliebdasBundes-
parlament. «Es war nie mein
Ziel, Berufspolitiker zu wer-
den», sagt Schmid zum Thema
Exekutive. Er sei «sehr zufrie-
den» als Nationalrat und An-
walt.

Weinfeldenstatt
LosAngeles
Als Bub hatte er andere Pläne.
«IchwollteBauerwerden,Trak-
toren faszinierten mich. Ver-
mutlichhättemir aberdashand-
werklicheTalent dazu gefehlt.»
Pascal Schmid stammtausdem
Kanton Zürich, sein Vater war
Lehrer, seine Mutter Kinder-
gärtnerin. Schon frühzogdieFa-
milie nach Frauenfeld. «Als
Kantischüler nervte mich die
chronischeBeeinflussungdurch
linke Lehrer», erinnert sich
Schmid. Politisiert habe ihn da-
mals auchdieEWR-Frage.Rela-

tiv schnell trat er dann der Jun-
gen SVP bei.

Nach dem Jusstudium und
der Anwaltsprüfung arbeitete
Schmid in der grossen Wirt-
schaftskanzlei Homburger in
Zürich, «ein Stahlbad, aber
spannend und extrem lehr-
reich». Im Jahr 2009, er wollte
gerade für eineWeiterbildung in
die USA, flatterte die Anfrage
für das Bezirksgerichtspräsi-
dium in Weinfelden herein.
«Daskamunerwartet. Ichhatte
nie daran gedacht, Richter zu
werden», sagt Schmid und
schmunzelt. Er schaffte die
Wahl und zog nachWeinfelden
statt Los Angeles.

Als erst 32-jährigerGerichts-
präsidentmussteer sicherstmal
beweisen, etwa gegenüber An-
wälten, die älter waren als er.
«Die haben mich schon getes-
tet.»Geholfen habe ihmdieEr-
fahrung aus der Zeit bei Hom-
burger, ebensodieErfahrungals
Hauptmann imMilitär.«Richter
müssen Autorität haben und
entscheiden können. Manche
sind zu zaghaft, wägen zu viel
ab.»

DerCallgirl-Mord
beschäftigt ihnbisheute
Schmid fiel als Richter schon
bald auf. 2010 sprach er zum
schweizweit erstenMal eine le-
benslange Verwahrung aus. Es
ging um den Mord an einem
Callgirl in Märstetten. Ein Fall,
der ihm bis heute nachgeht.
«DieBilder vergisstmannicht.»
VorwenigenWochenkochtedie
Verwahrungsdebatte wieder
hoch,nachdeminBasel einWie-
derholungstäter eineFraugetö-
tet hatte. Schmid wurde als Ex-
perte in denMedien zitiert. «Es
wird zu viel therapiert», sagt er
– zu oft fehle den Gerichten der
Mut für harte Entscheide.

Aufsehen erregte während
Schmids Richterzeit auch der
Prozess gegen Ex-Radprofi Jan
Ullrich, der imThurgau betrun-
ken mit dem Auto verunfallt
war. Deutsche Medien reisten
an, RTL fuhr mit dem Übertra-
gungswagen vor dem Rathaus
vor.«FürWeinfelderVerhältnis-
sewardasextrem», sagt Schmid
und lacht.

Warum hat sich Schmid in-
zwischen stärker der Politik zu-
gewandt? War er frustriert von
der Justiz? «Überhaupt nicht.
Aber nach zwölf Jahren am Be-
zirksgerichtwar ichbereit für et-
wasNeues.»AlsParlamentarier
an Gesetzen zu arbeiten, sei
hoch interessant – auch wenn
man nicht jeden Tag einen Er-
folg verbuchen könne. «Wenn
ich mal verliere, dann rege ich
mich zwar auf, aber nicht lange.
Man muss einstecken können.
Und hartnäckig dranbleiben.»

Übrigens: Nach Amerika
schaffte es Pascal Schmid dann
doch noch. Nach seinem Rück-
tritt als Richter 2021war er vier
Monate in den USA, «ein faszi-
nierendes Land». Englisch
spricht er gut, am Französisch
hingegen feilt er noch. «Zum
Glückhabe ich imNationalrats-
saal einen Sitznachbarn aus der
Romandie.» Bei heiklen The-
menmüsse jedesWort stimmen
– «gerade imAsyldossier».

Pascal Schmid im Bundeshaus, beim Start seiner ersten Session als Nationalrat im vergangenenWinter.
Bild: Parlamentsdienste 3003 Bern/Remo Neuhaus

«Ichwill
anständig
politisieren,
aberklare
Kantezeigen.»

Pascal Schmid
SVP-Nationalrat

«Der
Rechtsstaat
istnachlässig
geworden.
Das tutmir
weh.»

Pascal Schmid
SVP-Nationalrat


